
nichts ist bgeschlossen, sondern es en für einen
Begınn. Auch die Musik UDerts ist eingebettet

ın den ythmus dieser un! dieses Volkes, ge-
richtet aut eın Letztes, auf eiwas, das darüberliegt, das
noch nicht erreicht werden kann, VO. dem die Bruch-
stücke künden ruchstu ra  e SiNd WITr alle Das
Ingen1ium dieser ZeEU: Von dem Sehnen nach einer
etzten Harmonıie, dem Sehnen nach einem Lied,
das die Menschen ott Einde der Zeiten anstımmen
werden. ZUu diesem Lied hat Schubert seinen Ton —

geschlagen Da{ifür danken WI1r ihm.

Kunibertas Im Mittelnunkt des jolgenden Beitrages steht der Kır-

Dobrovolskis chenchor als Teil un Funktionsträger der Pfarrgemeın-
de W1ıe auch als e1ne VD“O dieser etragenen, eigenständ:-

Kiırchenchor und Gruppe Es wıird geze1ıgt, da ß 1107 ımM solidarıschen
Zusammenwirken VDO  - Gemeinde UN! Chor die Kirchen-Pfarrgemeinde musık ıhren vielgestaltigen Beıitrag ZUT Feıer des ottes-
dıienstes eısten ann. Diıe edanken Dobrovolski1is’
sind gleichermaßen JÜr den Seelsorger UN! dıe Gemeinde
1nıe JÜür den Chorleiter un die Chormitglieder eden-
kenswert. red

In dem Begrififspaar „Kirchenchor‘“‘ un! „„Pfarrgemeinde  6
werden 1ler ZzZw el Grupplerungen VO.  ; sehr unterschied-
iıcher Größenordnung, Zusammensetzung un! Bedeu-
tung 1mM allgemeınen irchlichen Leben unvermittelt —

beneinandergestellt. Betrachtet n S1e aber VO  ; jener
Mitte her, VO  5 der ihre Lebendigkei genährt wird, nam-
lich VO  - der gottesdienstlichen Feler, ann wIird eın T10a1l-

nigfaltiges Beziehungsfeld offenkundig Auft dieser Ebe-
kommt der Musik als einem weılıteren ertium COIN-

paration1s e1iNe bedeutungsvolle ualıta Mıt ihr
wollen WI1Tr er beginnen.

Die Kirchenmusik Die Kirche hat den zentralen Wert der SE 1ın vielen
Dokumenten, mehrmals mit superlativen Formulierun-
gen, hervorgehoben

1LUuUelle Aspekte: In der Liturgiekonstitution des H Vatikanums wIird die
ejahun VO  D Okal- Musik der Kirche als „notwendiger un! integrierender
un Instrumental- Bestandteil der Tfelerlichen Liturgie‘ bezeichnet Art 142),
musik da S1e „dem Gottesdienst näher steht, als die elsten

anderen Künste‘“‘, die dem gottesdienstlichen EeSs!  enen
einen würdigen Rahmen bereiten suchen; die Musik
dagegen „nımmt 1M Ablauf der eılıgen Zeremonıen und
1l1ten selbst einen bevorzugten Platz eın  66 (Enz „MVMusıicae
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SAaCTaee disciplina‘“, Aus diesen sich auft die über-
lieferte Musık der Gesam  irche beziehenden Qualifika-
tionen wird einmal der Gesang als die m1t dem Wort
dem Offenbarungswort ottes un! unNnseTrTenm Gott g_
richteten LOD-, ank- un Bittwort verbundene Mu-
Siık un ZU. zweıten die mıiıt der liturgischen andlun:
verbundene Musik eigens herausgehoben. en der
Auszeichnung, die damıit der gottesdienstlichen Okal-
musik zuteilil wird, annn auch die Wertschätzung des In-
strumentalspiels VO  ; der Aussage abgeleitet werden, daß
die mıiıt der lıturgischen andlun: CNg verbundene Kir-
chenmusik 77 " die heiligen 1ı1ten mıi1ıt größerer Feler-
ichkeit umg1 (LK 192

chwierige Abgrén- Aus diesen un!: anderen Verlautbarungen ber den hO-
zungen hen Rang der irchenmusik hat INa  - 1mM Verlauf der

Kirchengeschichte immer wieder versucht, Abgrenzungen
vorzunehmen gegenüber musikalischen Phänomenen
(Kompositionen, Musikformen un! -gattungen, Instru-
mente), die den liturgischen Erfordernissen icht gerecht

werden scheinen. mmer gültig bleibende abstabe
lassen sich aum ıngies machen. ber die Verban-
Nnung des Profanen un! die Abwehr VO  } sich selbst dar-
stellender uns (l’art POUFC l’art) hinaus kommen
meılst Kriterien 1NSs Splelfeld, die dem stetigen andel
der Entwicklung unterworien SINd, weil S1e neben den
objektiven Gegebenheiten 1mM 1LUS auch die subjekti-
VE  } menschlichen Erwartungen un Bedürinisse derer,
die in mitvollziehen, berücksichtigen mMUSSen.
Kirchenmusik hat dienende un.  10 Die irche bedientPastoraile Aspekte
sich der usLl. weil S1e 1ın ihrer Zeichenhaftigkeit das
sich 1mMm Gottesdienst verwirklichende Heilsgeschehen
SsSymbolisieren, Z USdTUC bringen un:! dem Menschen
erfahrbar machen ann. In der Verkündigung des Schrift-
wortes WwW1ıe 1ın den einmütıgen ntworten un: Bestatı-
gungen des auDpDens erwelst sich die Musik des Gottes-
dienstes als eın kommunikatives Instrument Tüur alle

Uus1 qls eın arııım ra die Kirche bel1i allem Bestreben, den MUS1-
kommunikatives aMs  en Kultstil normieren, verschiedenen Z.e@1-=-
Instrument tien un verschiedenen Orten do  ß auch dem elig1Öö-

SE  5 mpfinden un! dem Schönheitsideal ihrer Glieder
Rechnung 1eSe Grundhaltung mu allerdings 1n jeder
Kirchengemeinde umgesetzt werden ın die Beantworiung
der rage, W 3as dieser einzelnen Gemeinde 1M Hinblick
auf die Verwendung musikalischer Mittel dienlich ist.

UCKS1 auft die Wenn auch ler die Idee des Pluralismus 1M emel-
Vielschichtigkeit Nen qals angemMessen gelten darfd, dann gilt das m1t Rück-
jeder emeınde sicht aut die lelschichtigkeit jeder Gemeinde. Diejen1-
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genN, die beauftragt un! eI3a. sind, us1 IUr den
Gottesdienst cha{ifen, auszuwählen un! auszuführen,
mussen ihre Gemeinde gut kennen, ın der 1elza.
der Interessen un! eigungen jene ausgleichende Mitte

iinden, die icht der Mittelmäßigkeit oder Sonder-
tendenzen anheimfällt un! do  Q die bere  igten Erwar-
tungen VO  - Minderheiten iıcht Aaus dem uge verliert.

Problematische Mıt dem Hınweils qaut pastorale nNlıegen Sind 1M Zuge
Verabsolutierung der liıturgisch-musikalischen Erneuerung Sing- un: Mu-
pastoraler Einzel- S1z1erformen 1mM Gottesdienst eingeführ worden, deren
aspekte Gehalt un:! Gestalt Iragwürdig bleiben, WEeInNn S1Ee p_

storale Einzelaspekte W1e Allgemeinverständlichkeit, J11-
gendgemäßheit, Neuartigkeit, Engagiertheit verabsolutie-
Lren Ooder mıiıt dem schillernden Bewußtsein VO.  ; Popu-
ariıtät glel  setzen. Die Übernahme außereuropäischer
Musikelemente, die Imitation VO  - SoNng- un Schlager-
musik aus der Unterhaltungsbranche, aber auch die über-
eilte Massenherstellung VO  5 musikalischen Mıiınımalis-
mMen, azu die ofiftmals dilettantische Aufmachung un!
Ausführung es dessen mMmussen sich nach dem rituel-
len un! pastoralen Funktionswert un! auch anach Ira-
gen lassen, ob die rein zweckhailite un psychologische
Verwendung VO us1l sich icht völlig darın verliert,
auf N- un sachgerechte Ziele hın orjlentiert
sSeıin un! darüber ihre schöpferischen Ursprünge und
zweckfifreien splelerischen mpulse vergessen.

Kulturelle Aspekte Auf die rage nach der Lösung VO  ; Problemen, die der
Liturgiemusik 1n MNSerer eıt aufgegeben ist, hat Carl
Wınter ın SeINemM Festvortrag AUS nla der Generalver-
sammlung des Allgemeinen Cäcilienverbandes 1974 1ın
alzburg eindringlich autf die Trel Grundwerte Kult, Kul-
tTur un Musik hingewiesen Musiıca 4/1975) un
ihre innere Verbundenheit den Begriffen O: abo-
TaTe, cCantare entfaltet. Aus der VO  - Carl Wiınter ange-
sprochenen Synthese zwıschen „Uratorı1um“‘, dem Innen-
raum menschlicher ur un! Freiheit, un! dem das
menschliche irken ezel  enden „Laboratorium“‘“‘“ se]len
Tel ufgaben VO  m} kultureller Relevanz abgeleitet

Notwendigkeit Die Kirchenmusik braucht auch ın uNnseTrTer Zeit schöpfe-
schöpferis  er Kräfte rische Kräfte, Komponisten, die durch ihr Scha{iffen da-

beitragen, daß die Antinomie VOoN Kunstwert und
ebrauchswer VO  5 Musikwerken durch andlung und
Weiterentwicklung äasthetischer Konventionen überbrück
wIird; Komponisten, die ın ihrem Schaffen sowohl die
Fähigkeit der Interpreten als auch die Verständnisbe-
reitschait der Zuhörer richtig einschätzen un! aktivieren.
urch ufträge un! Wettbewerbe ollten namhaften,
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aber auch weniger arrıvlerten Komponisten immer Ww1e-
der ECeUe Anregungen ZU. irchenmusikalische Schafi-
fen gegeben werden.

chkundige Pflege Überlieferte un! zeitgenöÖössische irchenmusik bedartf
durch mehr haupt- der SOTgSaMe: un! achkundigen Pflege Das edeute
berufliche VOT allem, daß die Kırche sich nicht damit zuirieden
(Kirchen-)Musiker g1bt, WenNnn die musikalischen Führungsaufgaben VO.  5

Chorleitern un: Organisten weithin un! oitmals
1n großen Kirchengemeinden 1Ur 1n nebenberulflichen
Dıensten VO  5 Musikamateuren geleıistet werden. An Z@I1-
tralen Orten VO  5 Dıözesen, Regionen un! Dekanaten soll-
ten Stellen für qualifizierte, um{fassend ausgebildete KIUır-
chenmusiker bestehen, die eI1a. SiNnd, den An{iorde-
rungen künstlerischer ualıta 1n der musikalischen Ar-
eit genugen

Hinauswirken ber irchenmusik erweist sich Nur ebendig 1ın aCctu. Ihr ZeN1-
die Kirchenmauern trales Wirkungsfeld ist die Feler der lLurgıe un! der

Ort gottesdienstlicher Versammlungen. Doch ihr uUu-
reller Auftrag besteht auch darın, daß sle, 1n Ver-
anstaltungen geistlicher Konzerte, mit der Verherrli-
chung des christlichen aubens ber die Kirchenmauern
1n die Welt hinaus wirkt.
Einer der wichtigsten Vermittler 1ın diesem Dienst
Kult, der Kultur un! der us1l ist der Kirchen-
chor.

198 Der irchenchor In den Hinweisen Qaut die rituellen, pastoralen un! kıll-
turellen Aspekte der iırchlichen Musik ist schon ange-
klungen, daß der quantıtativ un: qualitativ größte Teil
dieses Reichtums ın den Kirchengemeinden nıcht eDben-
dig erhalten werden kann, Wenn 1n einer Piarrei eın
Chor ex1istiert. Diese Situation trıift INall 1m deutsch-
sprachigen Bereich der römisch-katholischen Kirche
lückli  erweıse selten d. daß S1e als Ausnahmeer-
scheinung bezeichnen 1st. Wenn 1m folgenden AD=-
schnitt der Kirchenchor als Idealprospekt, es  SpIO-
dukt un Zukunftsprojekt skizziert WwIrd, dann geht

überall erfüllbare Erfordernisse, Tförderliche Kr-
fahrungen un! uneingeschränkte kErmutigungen f{ür
die Weiterarbeit der bestehenden oder für die rundun

Singgemeinschaften
Idealprospekt Da der Kirchenchor 1ın erster Linie e1inNne Gemeins  ait

musikalisch besonders interesslerter emeindemitglieder
darstellt, lıegt 1n der sängerischen Schulung der chwer-
pun. seliner Arbeit. icht U  — das durch wiederholte

Sängerische Schulung Übung erreichte Vertrautwerden m1t eiıner Notenvor-
lage, sondern auch das Training mıiıt dem Instrument der
menschlichen Stimme sollte ın jeder horprobe die be-
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glückende Erfahrung vermitteln, daß aus vielen Eiınzel-
stimmen eın omogener Klan  Örper erwächst. Dazu bil-
den allerdings das pädagogische Geschick, VOTLT allem aber
das achliche onnen des Chorleiters wesentliche Vor-
aussetzungen. utes ehör, gut gebildete Stimme, aber
auch musiktheoretische Kenntnisse (zur Erläuterung VO.  ;

musikalischen Zusammenhängen un! kompositorischen
Eigentümlichkeiten) un das Beherrschen e1ines "T’asten-
instruments (zur klanglichen Präsentation einer Partı-
tur) Sind für den Idealfall unerla.  iche Bedingungen

Relig1iöse Haltung Der musikalischen Einsatzireude e1iINnes Chores sollte Se1-
relig1öse Haltung entsprechen, WI1e S1e ZU. Aus-

druck kommen kann, wenn die horsänger sich mıiıt glel-
chem Engagement auch jenen Elementen der HFelern
VO  - Gemeindegottesdiensten beteiligen, die icht die cho-
rische Aktivität fordern; wWenn der Chor als relıg1öse
Gemeins  alit auch einmal einen eigenen Gottesdienst
feilert; wenn sich die Sangerinnen un Sanger 1ın einer
Besinnungsstunde nhalte der Liturgiefeier, esen un!
Au{igabe ihres Diıenstes un! 'Texte des musikalischen Re-
pertoires oder Neu erarbeitende horwerke, insbe-
sondere bel fremdsprachigen orlagen, erläutern lassen.
Diese Aufgabe annn icht immer VO Chorleiter, S1e
sollte VOT em VO Pfarrer der Gemeinde aufgegrif-
fen werden, der damıt seinem Amt als Präses des Kir-
chenchores eın eigenes un! oitmals unersetzliches Ge-
wicht verleihen anı

Mens: Musikalische Schulung un religiöse Vertiefung können
Gemeins  alit gedeihen, wenn der Kirchenchor sich auch außerhal VO.  5

Gottesdienst Uun! Probenarbeit ın Geselligkei un! g...
mMeinsamen Unternehmungen als eine menschliche Ge-
meinschafit versteht un erlebt, 1n der jeder einzelne g_
maß seinem er un es seiner Erziehung un!
Ausbildung, SsSeiINem Beruf un! soziologischen Umfeld
EeLWAS einbringen annn einem VOINl gegensellger
tung un! Verständnisbereitschait eprägten gesunden
Selbstbewußtsein un! einer erneuerten Sinngebung
jenes usammengehörigkeitsgefühls, das mi1t dem Be-
griff „Verein“ aSsOozlilert wird. Auf diesem Feld hat
ben dem Chorleiter un dem Präses der Vorsitzende des
Chores einNne nach außen ofit unscheinbare, jedoch IUr die
innere Stabilıtät der Gemeinschafit hoch schätzende
Aufgabe

Geschichtsprodukt Durch die VO Jl Vatikanischen Konzıil inaugurierte
1r Erneuerung 1st die Stabilität mancher Kir-
chenchöre 1mM Hinblick qauf ihre liturg1s  en Funktionen
1Ns anken geraten. In der es! des Chorgesangs
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Vom andard- 1M Gottesdienst WarTr dem irchenchor e1iINe ber Jahr-
modell underie hın wenig verändert: zugewlesen. Als

Standardmodell musikalischer Gottesdienstgestaltung
galt für den mehrstimmigen Gesang die Aufführung VO  5

Meßkompositionen ZU. geschlossenen Ordinarium. Die
otette War hinter diesen festgefügten umfangreichen
Zyklus mehr un:! mehr ZUTUÜC|  edrängt worden un: CI'=
seizte NUu  — 1l1er un:! da den einstimmigen Liturgiegesang
Z Proprium, VOT a  em, wenn icht VO. eiINner Scho-

ber X1STeNnz- la 1ın gregorlanischer Weise ausgeführt werden konnte.
krisen Auf diesem 1ler HUT angedeuteten un: EeLIWwAaSs vergrö-

berten Hintergrund, VOT dem sich eın Kirchenchor als
chwalter vornehmlich einer Kunstgattung prodfiliert
hatte, wurde die Neuordnung der liturgischen Diıenste
mıiıt der Konsequenz, daß der Chor einige seliner Ge-
saänge dem Funktionsbereich der (Gemeinde abtreten, —
ere ingegen Neu übernehmen mußte, ZU Problem.
Wenn der Versuch der Bewältigung mancherorts einen
Kirchenchor ın die Existenzkrise geführt hat, düriten
do  ß die Erfahrungen aus dem zurückliegenden Jahr-
zehnt au{fs Ganze gesehen bestätigen, daß jeden-
falls bei einfühlsamer Sinndeutung durch besonnene un!

Selbstverständnis VO  ; der Innovationskrait überzeugende (Gemeinde- un
Chorleiter elungen 1st, den Kirchenchören, ohne daß
ihnen die Basıs liebgewordener Gewohnheiten völlig enNt-

würde, eUue Wege Z unveräanderten Zael der
Verherrlichung Gottes un: der Heiligung der Menschen

eröffnen.
Zukunftsprojekt Im Bewußtsein selner neugewoNNenen Kigenständi  it

ann der Kirchenchor eine früher nıe praktizierte 1el-
seitigkeit 1n seinem Rollenspiel entfalten und damıt den
eiahren einer ermüdenden Routine entgehen. Die Tel-
falt der Möglichkeiten ann 1er icht ausgebreitet WeI -
den. enige Beispilele mögen die Phantasie anregen.:

Mitgestalter der Abwechslungsrei  e Gestaltung VO.  5 Gottesdiensten ist
abwechslungsreichen durch Verwendung verschiedener Formen mehrstimmi-
Gottesdienste gen un einstimmigen Gesangs mögliıch Ausgehend VO.  5

der differenzierten Bedeutung VO  ; liıiturgischen Einzel-
elementen, die heute nicht mehr 1n den Begriffen „„Or-
dinarıum“‘ un! ABrFoprium‘ pauschaliert werden, darf
der ZYy  1S' Ablauf eiNer geschlossenen Meßkomposi-
tion oder einer für einen estimmten Sonntag ehemals
durchkomponierten Propriumvertonung auch einmal
urchbrochen werden, WEeNnnNn die beabsichtigte Ak-
zentulerung einzelner Elemente der Liturgiefeier nahe-
legt Was den einstimmigen Gesang des Chores etr

mu noch 1el darum geworben werden, daß eın Kir-
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enchor neben dem bedauerlicherweise sehr vernach-
lässigten gregorlanischen Choralgesan auch die vielfäl-
igen ngebote qualitätvoller deutscher Liturgiegesänge
aufgreift, WI1e S1e 1M Rollenbuch vorliegen.

iıcht NUu  H bel Der 1enst des Chores sollte nıicht als Großeinsatz Vel -

Festgottesdiensten standen werden, der sich ann mels auft wenige fest-
liche Anlässe beschränkt, sondern oft WI1e möglich dem
Gottesdienst zugute kommen. Finden 1ın einer Gemeinde
mehrere Sonntagsgottesdienste STa sollte der Chor nıicht
Qauti immer die gleiche eıt fixiert bleiben, denn ede
ebieler ist. TÜr den, der daran teilnımmt, sSelin aupt-
gottesdienst. Mobilität un! Flexibilität mögen sich auch
darın äußern, daß bei erwünschter Gelegenheit ZWwWw el (50t-
tesdienste VO  ' Gruppen aus dem Gesamtcechor bedient
werden die alte, ın der evangelischen irche hoch-
entwickelte Kantore1iprax1s (unter Einbeziehung VO  - Or-
gel un: Instrumenten) mag icht u  — TÜr solche
als Vorbild dienen. Beweglichkeit nach außen g-
genseıtiger Gastbesuch oder Austausch VO  } Na  archno-
rchl,; Beteiligung ökumenischen Gottesdiensten
scha{i{ft ontakte, eriIrischende indrücke, eUe Anregun-
gen für die eigene Arbeit Nicht-eucharistische ottes-
dienste Stundengebet, Wortgottesdienst erÖö{If-
NenNn dem Chor ECEUue Gestaltungsmögli  keiten un -
chen solche icht Z eilnahme verpflichtenden ottes-
dienstieiern TUr die Pfarrgemeinde anzıehend.

I1I1 Die Pfarrgemeinde Der Kirchenchor ist 1ın aller ege. eine Einrichtung der
Pfarrgemeinde. 1eSe erweist sich zunächst als arant
un Förderer sSse1iner Existenz S1e stellt den Probenraum

arant un! Förderer mi1t der notwendigen Ausstattung Z Verfügung, S1e
des Chores rag die Kosten TÜr die Anschaifung VO.  5 oten, elistel

Zuschüsse bei Veranstaltungen, honoriert die Tbeıit des
Chorleiters un! beflügelt die chorischen Leistungen durch
ideelle Unterstützung, mıi1ıt ank un! Anerkennung

Begegnung Als „‚Kommunikant“‘‘ gottesdienstlicher Versammlungen
ermöglichen egegne die Pfarrgemeinde dem Kirchenchor 1ın seinem

spezifischen 1enst als uhrende TO un! mußte ihn,
wWwWenn die räumliche Plazierung der Beteılı  en der Be-
deutung ihres Mitwirkens entsprechen soll, einladen, den
angestammten Emporenplatz 1mM Rücken der Gemeinde

verlassen un VOoOrT ihr 1n unmıiıttelbarer ähe des Al-
tfars stehen.

Zuhörer un Was die sängerische Qualifikation angeht, darf mman
Mitwirkender die Pfarrgemeinde 1n ihrer Zuhörer- WI1e auch 1n inrer

aktıv teilnehmenden Rolle als Dilettanten 1n jenem Sinne
bezeichnen, der den engaglerten un: lernbereiten Lieb-
er musiıkalischer Ausdrucksweisen meıint. Wieviel
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Liedgut und liıiturgische Singweisen sich ahllose
Gemeinden se1t dem Erscheinen VO.  ( „Gotteslob“ bei dem
mehr oder weniger großen Vermittlungsgeschick VO  }

Pfarrern, Chorleitern und Chorsängern zueigen gemacht
aben, verdient 1M übriıgen To. ewunderun.
Der vielgliedrigen TUkKiIiur der Liturgiefeier entspricht
C5S, WenNnn auch 1mM Sungene: Lob ottes viele Kraäfite
zusammenwirken, wenn Kirchenchor un! Gemeinde 1ın
mannı  altıgen Wechselbeziehungen einer übergrel-
fenden armonıl1e elangen

Der harmonische Wenn eiINe Gemeinde Gottesdienst felert, herrscht Eın-
Gottesdienst heit 1n der Verschiedenheit, W1e ın einem lebendigen

Organismus. Keıin Element der Feler bringt diese OTrga-
nische Gliederung eutlicher ZU) Ausdruck als der Ge-
Sang 1Ne fundamentale el dem geme1n-
scha{fitstiftenden Singen der ganzen Gemeinde Die-
Se5S konstitutive Element, das VOT em 1n der oOrm VO  -

ymnen un! Liedern, aber auch ın Akklamationen die
Feier durchzieht, darf 1n den elısten YFällen nicht stell-
vertretend VO  - anderen Rollenträgern ausgeführt WeTr-
den In N:  er, VO  e der liturgischen Funktion des ]e-
weiligen Elements estimmter else rheben rlester,
Diıakon, sSalmıs un! Chor ihre Stimmen mıiıt ihnen
eigens zugeordneten usdrucksformen 1mM gottesdienst-
ichen eschehnen Die Inegalıtät VO.  5 solistischer un! cho-
rischer Ausdrucksweise, VO  } differenzierten Stimm-
klangfarben un! anderen individuellen, subjektiv g_.
prägten Gegebenheiten machen die Gliediunktionen 1M
Gesamtorganısmus sinnTfällig urch Korrespondenzen,
die innerhalb VO  5 Einzelteilen liturgischer Elemente be-
stehen, W1e bel Gebeten, dialogischen Akklamationen,
Antwortiormen d., entstehen zwischen allen ollen-
tragern Polarıitäten, die die lLUrgıe ın spannungsvoller
else verlebendigen Schließlich erfahren alle Beteilig-
ten, WeNl jeder das ihm Zukommende ausführt, jene
Solidarıtä der Gottesdienstgemeinschaf{t, für die die Har-
monı1e der Musik ein lebendiges Zeichen un: 1n der der
1enst des Kirchenchores
bleibt ıne lebendige Wir.  eit
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